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Sn Ml« Ml
10. Januar 1917. Im Westen erreichte der Artillerie¬

kamps von der Maos bis zum Ppernbogen beträchtliche
Stärke. An mehreren Stellen wurden feindliche Angriffe
abgeschlagen. — Nach lebhaftem Brtillrriefeuer griffen
die Russen zwischen Riga und Smorgon mehrmals an,
wurden jedoch restlos abgewiesen. Im Uz- und Susita-
tal wurden dem Feinde mehrere Stützpunkt« entrissen.
—Die Mitgliederliste des demnächst zusammentretenden
polnischen Staatsrates wurde bekannt gegeben. Der
Staatsrat zeigte das Bild der verschiedenen Stände und
Parteien. — Auf die ausweichende Rote der griechischen
Regierung antwortete die Latente mit einem Ultimatum,
das verlangte, daß alle Forderungen binnen 48 Stunden
erfüllt werden müßte. Die griechische Regierung fügte
sich nun den Forderungen.

Der Krieg.
sjMtorift»« NM»Snnsltituf.

Berlin,  8 . Januar , abends. (W. B. Amtlich.)
An der Bahn Boesin ge—Staden ist ein englischer Vor-
stoß gescheitert. — In der Gegend von Flirey (zwischen
Maas und Mosel) sind örtliche Angriffe der Franzosen
im Gange. — Im Sundgau flaute eie Gefechtstätigkeit
nach Abwehr eines französischen Vorstoßes bei Ammerz»
weiler ab. — Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

Groß« K ««»tq»»rtier , 9. Januar . (W. B. Amtlich.)
Meftkicher Ariegssch«»»k«tz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Unter starkem Feuerschutz stießen englische Srkundungs-

abteilungen gegen den Südrand des Houthoulsterwalde»
vor. Einige Kompagnien griffen an der Bahn Boesinghe
—Staden an. An keiner Stelle konnte der Feind unsere
Linien erreichen. In unserem Feuer hatte er schwere
Verluste.

Beiderseits Lens lebhafte Artillerietätigkeit. Östlich
von Bullecourt fanden mehrfach Handgranatenkämpfe
nm kleinere Grabenposten statt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich von Flirey brachen die Franzosen am Nach¬

mittag nach listiger Feuerwirkung in 4 Kilometer Breite

Mächtiger als Golä.
Non,«» , o» TL Withe.

Mach druck verboten.)
(32. Fortsetzung.)

Das Gesicht des Justizrats hatte sich gerötet. Vielleicht
geschah es halb unwillkürlich, daß er zuerst zu seiner
Gattin hinübersah. Aber Frau Lydia hatte sich vortreff¬
lich in der Gewalt , obwohl der Schlag ihres Herzens
zu stocken drohte, und die beste Schauspielerin hätte Er¬
staunen und Entrüstung nicht besser erheucheln können,
als sie es in diesem Augenblick fertigbrachte.

„Wäre es möglich, Gräfin ?" rief sie. „Sind Sie
Ihrer Sache wirklich ganz gewiß ?"

„Nun , ich bin ja kein Juwelier . Aber ich glaube
allerdings nicht, daß man es sein müßte, um diese Fäl¬
schung, oder wie man es nun sonst nennen will, zu er¬
kennen."

Lydia hatte das Armband nun ebenfalls in die
Hand genommen. Sie hielt es gegen das Licht, dann an
eine beschattete Stelle , wie sie es andere hatte tun sehen,
die das Feuer eines Brillanten prüfen wollten, und end¬
lich verglich sie nach dem Beispiel der Gräfin das Gewicht
der beiden Reisen.

»Ich glaube wahrhaftig , daß Sie recht haben,"
stimmte sie zu. „Hier muß in der langen Zeit , während
deren sich der Schmuckkaslen in fremder Verwahrung be¬
fand, irgendein abscheulicher Betrug verübt worden sein.
Vorausgesetzt, daß nicht schon Ediths Vater beim Ein¬
kauf von einem betrügerischen Juwelenhändler getäuscht
worden ist."

„Das letztere ist selbstverständlich ausgeschlossen", er¬
klärte der Justizrat , der seine Erregung kaum zu mei¬
stern vermochte. „Ein Mann , der die Gewinnung und
den Verkauf von Diamanten zu seinem Levensberuf ge¬
wacht hat, laßt sich nickt mit nachgemachten Steinen
von dem ersten besten Schwindler hinters Licht führen.
Aber es wird ja nicht unmöglich sein, der Sache auf
den Grund zu kommen. Krüger ist glücklicherweisenoch

zu starkem Ansriff vor. An einzelnen Stellen drang
der Feind in unsre Postenlinien. Ein Versuch über sie
hinaus Boden zu gewinnen, scheiterte. Unsere Gegenstöße
trafen den Feind im Laufe der Nacht und warfen ihn
überall aus unsren Grabenstellungen zurück.

HestkicherZAriegssH««»k»t.
Nichts Neues.

Mazedonische und italienische Kraut.
Die Lage ist unverändert.

Der erste Generalquartiermeister: Ludeudorff.

IBom mtMtn«kieMmM.
Berlin,  8 . Jan . (W. B.) Trotz des schlechten

Wetters war in einzelnen Abschnitten der Westfront, in
Flandern , westlich von Cambrai und im Sundgau dar
Feuer der beiderseitigen Artillerien zeitweise lebhaft.
Westlich von Cambrai holten sich die englischen Kom¬
pagnien am 7. eine blutige Schlappe. Nach kurzer Feuer¬
vorbereitung brachen englische Sturmkolonnen um 5 Uhr
30 nachmittags in etwa 600 Meter Breite gegen unsere
vordersten Sicherungslinien östlich von Bullecourt zum
Angriff vor. Im Feuer und Nahkampf wurde der Feind
unter schweren Verlusten abgewiesen. Zahlreiche tote
Engländer liegen var unseren Gräben und Hindernissen.
An vielen Stellen der Westfront setzte der Feind? seine
verzweifelten Eckundungsoersuche fort. Die vorgetriebenen
Patrouillen wurden überall restlos zurückgeschlagen und
mußten sich im deutschen Verfolgungsfeuer in ihre
Gräben zucückflüchten.
VertcidtgungskrSeiLc» der Feinde ir» Weste«.

Zürich,  8 . Jan . (zb.) Die „Morgenzeitung" meldet:
Hinter der französischen Front wird fieberhaft an der
Errichtung neuer Befestigungen gearbeitet. Die Regierung
hat für diesen Zweck über eine Million Mann älterer
Jahrgänge für den Monat Januar «inbrrufen.

Der englische Oberbefehlshaber abgesetzt.
Dem „Echo de Paris " zufolge setzt Lloyd George

auf Grund einer Untersuchung über die englische Nieder¬
lage bei Cam um im Mtnrsterrat wichtige Veränderungen
im englischen Oberkommando durch. Generalstabschef
Robertson und General Wilson werden in Versailles
bleiben, dagegen wird Douglas Haig voraussichtlich eine
andere Verwendung erhalten.

«Gedrückte Stimmung.
Trotz krampfhafter Versuche drr feindlichen Staats¬

männer , angesichts 8«r glänzenden Lage der Mittel¬
mächte die Haltung zu bewahren und die auf den Null¬
punkt gesunkene Kriegsfreudigkeit ihrer Völker künstlich
vier. Und er wird am besten Auskunft darüber geben
können, was seit Lindholms Tode mit den nachgelassenen
Schmucksachen seiner Frau geschehen ist."

„Aber, mein Gott , ist das denn wirklich so sehr
wichtig?" fragte Edith in ihrer Unschuld. „Ich finde das
eine Armband genau so hübsch wie das andere. Und
mein Vormund würde sich über die Sache vielleicht
ebenso ausregen wie du, lieber Onkell Das aber ist sie
doch gewiß nicht wert ."

„Nun, mein gutes Kind," mischte sich die Gräfin
lächelnd ein, „der Wertunterschied zwischen den beiden
Armreifen dürfte immerhin an die hunderttausend Mark
betragen . Und ich kann dem Justizrat nur zustimmen,
wenn er es unter solchen Umständen doch für zweckmäßig
hält, der Sache auf den Grund zu gehen."

„Natürlich !" erklärte Frau Lydia mit Entschiedenheit.
„Das muß unter allen Umständen geschehen. Wir könnten
ja sonst später in den Verdacht geraten , daß in unserm
Hause ein Austausch der Steine statlgefunden hat . Ich
halte es für ein wahres Glück, daß durch den Scharfblick
der verehrten Gräfin die Entdeckung schon zu einer Zeit
erfolgt ist, wo ein solcher Verdacht noch unmöglich ist."

Der Iustizrat sagte nichts weiter, aber er nahm das
Armband an sich, und da die Gräfin erklärte, jetzt nicht
länger bleiben zu können, geleitete er sie hinaus , um
dann ebenfalls sogleich das Haus zu verlassen.

Er fuhr zunächst zu einem Juwelier , der ihm gleich
auf den ersten Blick die Richtigkeit der von der Gräfin
ausgestellten Behauptung bestätigte.

„Die kleineren steine sind durchweg echt," sagte er,
„offenbar mit besonderer Sorgfalt ausgewählt und vom
reinsten Wasser. Die größeren aber, die, wenn sie echt
wären , einen sehr beträchtlichen Wert repräsentieren wür¬
den, sind Nachahmungen ohne jeden Wert, wenn sie auch
bei der Sorgfalt ihrer Ausführung wahrscheinlich teuer
genug haben bezahlt werden müssen."

„Darüber , wann der Ersatz der echten Steine , die un¬
zweifelhaft früher in dem Armband waren , durch die
Falsifikate erfolgt ist, können Sie vermutlich kein Urteil
abgeben ?"

Der Juwelier prüfte unter Zuhilfenahme der Lupe

zu heben, ist die allgemeine Stimmung in England,
Frankreich und Amerika so gedrückt daß auch die Presse
sich kaum mehr bemüht, btcfeac Umschwung der öffent¬
lichen Meinung zu verbergen' Ein Blick in die Spalten
der feindlichen Blätter beweist, daß überall die Er¬
nüchterung dem Siegestaumel schnell gefolgt ist. Die
„Daily News" teilen mit . daß sich ein großer Teil der
englischen Konservativen bekehrt habe und nun finde,
der Brief LanSdowneS entspreche der Wirklichkeit und
den Ansichten eines großen Teiles der englischen öffent-
lichen Meinnng Der „Labour Leader" erklärt, daß sich
die englische Arbeiterschaft bei erster Gelegenheit mit
Lansdowne solidar sch erklären werde Der „Common
Sense" überschreibt seinen Leitartikel mit den Worten:
„Endlich kommt die Vernunft an den Tag." Wie
kritisch di« Zustände in den Ländern der Entente tat¬
sächlich geworden sind, beweist der Bericht eines hervor¬
ragenden, dank kürzlich unternommener Reisen in Eng-
land, Frankreich und Amerika vorzüglich informierten
Schweizers, der folgendes besagt: „Der Entente
droht eine militärische Katastrophe, wenn der Friede
nicht bis zum Frühjahr zustande kommt. Hinter Lans¬
downe steht ein großer Teil des englischen Volkes. Das
Kabinett Lloyd Georg« ist völlig isoliert. In London
gibt man der Regierung keine drei Monate Dasein mehr.
Die zweifellos starke, aber unausgeglichene, unberechen¬
bare Persönlichkeit deS Premier hat allgemein viel von
ihrer ursprünglichen Popularität verloren." Auch in
Frankreich hat dieser Schweizer Gewährsmann eine weit¬
verbreitete, durch Rückgabe Elsaß Lothringens allerdings
immer noch stark bedingte Friedensbereitschaft festgestellt.
Die vielen Affären seien das Zeichen einer wachsenden
und ungestümen Friedenssehnsucht, gegen die auch
Clemenceau ohnmächtig sein werde. Ein letzter ge¬
waltiger Kamps zwischen den Kriegs- und Friedens-
freunden bereite sich vor. Die vielen Affären vereinigten
und vereinfachten sich zu einer großen Affäre Caillaux,
die denjenigen Mann , den man iwmer bestimmter als
Frankreichs Führer zum Frieden bezeichne, vernichtend
treffen solle. Über die Stimmung in Amerika ließ sich
der Gewährsmann wie folgt aus : „Sollte sich die
Entente auf Amerika verlassen, so würde sie bald die
bitterste Enttäuschung erleben. Von Kriegsbegeistkrung
nicht die Spur . Die angeküadigten amerikanischen Heere
»erde man, an der Westfront wenigstens, nie zu Gesicht
bekommen. Dir amerikanische Mithilfe sei derart ver¬
klausuliert worden, daß man sie, was namhafte Truppen¬
sendungen anbelange, jetzt schon außer Rechnung stellen
müsse. Man mache sich in der Union weit mehr auf
einen Waffengang mitJapan statt mit Deutschland gefaßt."

Kampfpause an der italienischen Front.
Die starke Kälte und die starken Schneefälle habe»

an der italienischen Kampffront zwischen Asiago und

noch ernmar aus das genaueste die Goldschmiedearbeit an
dem Schmuckstück. Dann erwiderte er mit einem Achsel¬
zucken:

„Etwas unbedingt Zuverlässiges läßt sich darüber
allerdings nicht sagen. Sehr alt können die Nachahmungen
selbstverständlich nicht sein, weil sie sonst ihren trügerischen
Glanz längst eingebüßt hätten ; aber bis auf Wochen oder
Monate läßt sich der Zeitpunkt , an dem die Auswechs¬
lung vorgenommen sein mag , nicht feststellen. Gewisse
Anzeichen deuten darauf hin, daß man sich erst vor ganz
kurzer Zeit mit der Fassung zu schaffen gemacht hat. Doch
das sind am Ende nur Vermutungen , für deren Richtigkeit
ich, wie gesagt, eine Bürgschaft nicht übernehmen kann."

Eine Viertelstunde später betrat der Iustizrat das
Hotelzimmer des amerikanischen Advokaten. Krüger zeigte
sich durch sein Erscheinen nicht überrascht, da sie eine noch¬
malige Zusammenkunft für diesen Nachmittag verabredet
hatten . Aber seine Ueberraschung war dann nur um so
größer, als Kröning das Armband aus der Tasche zog
und vor ihn auf den Tisch legte.

„Was soll denn das bedeuten ?" fragte er. Weshalb
haben Sie diesen Gegenstand mitgebracht ? Und was soll
ich damit ansangen ?"

„Sie sollen sich durch den Augenschein davon über¬
zeugen, daß die Brillanten in diesem Armreif zum größten
Teil wertlose Nachahmungen sind."

Wie vorhin dem Iustizrat , so stieg jetzt auch dem alten
Herrn dos Blut heiß zu Kopfe.

„Herr !" polterte er. „Was wollen Sie damit sagen?
Halten Sie mich für einen so schlechten Hüter anvertrautzn
Gutes , daß derartige Ungeheuerlichkeiten hätten geschehen
können ?"

„Ich habe gar keine Vermutungen , sondern ich wünsche
nur eine einfache Tatsache konstatiert zu sehen."

Krüger hatte den Schmuck ausgenommen und war
damit an das Fenster getreten . Die Untersuchung, - re
er vornahm , währte kaum länger als eine Minute . Als
er sich wieder nach seinem Besucher umwandte , trug sein
Gesicht einen sehr finsteren Ausdruck.



Piave eine Kampfpause eintreten lassen, die voraussicht¬
lich von läugere: Dauer sein wird, da der stellenweise
einen Meter hoheZZchnee Unternehmungen der sich gegen¬
überliegenden Heere unmöglich macht. Nur das Ge¬
schützfeuer dauert ununterbrochen an. Hinter der Front
finden starke Umgruppierungen statt. Truppenkörper,
die während der letzten Kämpfe stark gelitten haben,
werden aus der Front zurückgezogen und vielleicht durch
englische und französische Truppen ersetzt.

9k  Kmk zm Sk.
Berlin,  9 . Jan . (Amtlich.) Im Atlantischen

Ozean u d im Ärmelkanal sind kürzlich von unseren
U-Booten fünf Dampfer und ein Segler versenkt worden.
Mit Ausnahme von einem waren sämtliche Dampfer
bewaffnet und fuhren in Geleitzügen. Einem unserer
U-Boote gelang es durch zähes Festhalten und geschicktes
Manövrieren aus ein- und demselben Geleitzug drei
schwerbeladene Dampfer zu vernichten. Unter diesen be¬
fanden sich die englischen bewaffneten Dampfer „Vernarb"
(3682 Tonnen), mit Kohlen nach Gibraltar , „Bristol City"
(2511 Tonnen) mit Stückgut, hauptsächlich Chemikalien,
die nach New Aork bestimmt waren und nach Angabe
der Besatzung einen Wert von etwa 40 Millionen Mark
hatten. Der Segler war ein Vollschrff von annähernd
2000 Tonnen Größe.

Der Chef des Admiralstabs der- Marine.

Die Friedensbedmgurrg der Alliierten.
Wien,  7 . Jan . (zb.) Die „Wiener Mittagsztz ."

meldet aus Rotterdam : Amerikanische Berichterstatter
englischer Blätter « ollen erfahren haben, daß Wilson den
Entwurf der Friedensbedingungen der Alliierten als
Antwort auf die russische Aufforderung zum Beitritt zu
den Verhandlungen in Brest LitowSk ausgearbeitet hat,
der vielleicht mck verschiedenen Änderungen die Grundlage
einer gemeinsamen Deklaration der Enkentestaaten bilden
werde. Lansig habe sich darüber geäußert, daß Wrlsons
Entwurf im allgemeinen folgende Forderungen der
Entente enthalte:

1. Abtretung Elsaß-Lothringens;
2. Abtretung des Trentino und Triest;
r . Wiederherstellung Belgiens, Serbiens , Montenegros

und Rumäniens;
4. Verdrängung der Türkei aus Europa;
5. Wiedergutmachung aller Schäden, insbesondere der

durch Versenkungen verursachten;
6. Zusicherung, daß kein für unabhängig erklärtes ehe¬

maliges russisches Gebiet unter d e Einflußnahme
des Vierbundes gerate.

Dagegen sind die Alliierten bereit, die von ihnen »er-
ursachten Schäden zu ersetzen, Deutschland die Kolonien
zurückzugeben und die Fragen finanzieller und territorialer
Kompensationen betreffend die von den Dierbundstaaten
verlangten Gebietsabtretungen zu diskutieren.

Die polnischen Regenten beim Knifer.
Berlin,  8 . Jan . (W. B ) Die Mitglieder des

Regenlschaftsrates des Königreichs Polen, der Minister-
Präsident KucharzewSki und die andern Herren der pol-
Nischen Deputation sowie die Herren der Begleitung
wurden heute vormittag von dem Kaiser in Gegenwart
des Reichskanzlers und des stellvertretenden Staatssekretärs
des Auswärtigen Amtes, Freiherrn von dem Bursche.
Hattenhausen, empfangen. Die Einführung der polnischen
Deputation geschah durch den Oberhof. undHauSmarschall,
den Etnsührer deS diplomatischen KorpS. Beim Empfang
richtete Fürst Lubomirski namens des Regentschaftsrats
folgende Ansprache an den Kaiser: Eure Kaiserliche und
Königliche Majestät ! Wir sind glücklich darüber, daß
es uns vergönnt ist. Eurer Kaiserlichen Majestät heute
persönlich unsere tiefste Verehrung aussprechen zu dürfen,
und unsere tiefempfundene Dankbarkeit für die Akt«
auszudrücken, die unserem Vaterland dar staatliche
Leben in Gestalt einer unabhängigen polnischen Monarchie
wiedergegeben haben. Unverbrüchlich vertrauen wir darauf,
daß Eure Majestät angesichts der großen, ihrer Lösung

harrenden Aufgabe das begonnene Werk geschichtlicher
Gerechtigkeit in Gemeinschaft mit dem erlauchten Ver
kündeten glorreich vollenden werden und dem entstan¬
denen Staat durch die Schaffung der für seinen dauer¬
haften Aufschwung erforderlichen Lebensbedingungen
Allerhöchst ihre mächtige Hilfe angedeiben lassen werden.
Wir sind auch fest davon überzeugt, daß noch Festlegung
und Verwirklichung der dem polnischen Staat zustehenden
Rechte wir Polen gemeinsam mit der deutschen Nation
die großen Ziele verfolgen werden, die das Wohl der
Menschheit und den allgemeinen Frieden verbürgen.
Wir wissen, daß Eure Kaiserliche Majestät die großen
Aufgaben der Zukunft mit Ihrem tiefen und scharfen
Geist übersehen, dem deutschen Bolke ein Führer auf
dem Wege sein » erden, deffen Ziel dar friedliche und
segensreiche Zusammenwirken aller Völker ist. In dem
wiedererstandenenVaterland werden wir die Bekenner
dieser Grundsätze sein. In der erhabenen Person Eurer
Kaiserlichen Majestät erblicken wir aber und begrüßen
wir den Vorkämpfer und den Hort derjenigen Grund
sätze, welche dir Völker beherrschen und allen Schichten
der menschlichen Völkergemeinschaften Glück und Segen
bringen sollen.

Der Kaiser  antwortete : Hochwürdige und erlauchte
Herren des RegentschaftSratS! ES gereicht mir zur auf
richtigen Freude, Sie als die berufenen Vertreter deS
polnischen Staates in meiner Haupt - und Residenzstadt
begrüßen zu können. Mit lebhafter Genugtuung ent¬
nehme ich aus Ihren Worten, daß Sie in den von
meinem hohen Verbündeten und mir vollzogenen Akten
die Erfüllung des lange gehegten Wunsches des polnischen
Volkes aus Wiedererrichtung eines selbständigen König¬
reichs Polen erblicken, und daß Sie glauben, Ihrem
Vaterland am besten zu dienen, wenn Sie in Gemein
schaft mit dem Deutschen Reich und der österreichisch-
ungaris !en Monarchie die Ziele »folgen , die das Wohl
der Menschheit und das friedliche Zusammenwirken der
Völker verbürgen. Gegenüber den Verunglimpfungen
der Feinde empfinde ich es mit Dank, daß Sie meinem
unablässigen Bemühen, in einer bald 30jährigen Re¬
gierungszeit ein Vorkämpfer und Schirmer dieser Grund¬
sätze zu sein, tiefes Verständnis entgegenbringen. Möge
es Ihnen , hochwürdige und erlauchte Herren, vergönnt
sein, in erfolgreicher Arbeit dem polnischen Staate die
Grundlagen zu geben, di« seine friedliche Weiterentwick¬
lung als ein Clement der Ordnung , des Fortschritts
und der Kultur gewährleisten. Meiner und meiner Re>
gierung vollen Unterstützung können Sie hierbei ver.
sichert sein!

Trotzkijs unv Lenins Macht.
„Echo de Parts " meldet aus Petersburg , dort herrsche

allgemein die Ansicht, daß unter den gegenwärtigen Um¬
ständen der Besuch der französischen Sozialisten in Ruß¬
land wirkungslos geblieben wäre. Die russischen So¬
zialisten in ihrer ungeheuren Mehrheit seien und blieben
Z mmerwalder. Trotzkij und Lenin beeinflussen zu können,
hätten wohl selbst die finnischen Sozialisten sich nicht
träumen lassen. Die beiden Männer hätten eine größere
Gewalt in Rußland , als sie jemals ein Zar gehabt
habe. Sie setzten ihren Willen unerbittlich durch.
Blutige Zusammenstöße zwischen Carranza und

Billa.
Die „Times " erfährt aus Washington : Das Kriegs¬

ministerium erhielt die Nachricht, daß seit Sonntag abend
zwischen Soldaten Carranzas aus Juare « und An-
hängern VrllaS gekämpft wird. Letztere bemächtigten
sich des San Augustin Ranch gegenüber Falban in
Texas. Amerikanische Truppen wurden nach der Grenze
geschickt, um das amerikanische Staatsgebiet zu schützen.
Es wird gekreidet, daß die mexikanischen Truppen , ob¬
wohl sie Artillerie haben, nicht imstande sind, die An-
Hänger ViUas zu vertreiben.

Dauernde Spioneugefahr!
Meidet öffentliche Gespräche »der militärische

«Kd wirtschastlicke Diuge!

Frankreichs Ansturm gegen die Armeen
des dcnlschen Kronprinzen im Jahre 1817

I. Pie Aisae ßhampagne-Schkacht.
Als die Engländer und Franzosen noch hoffen konnten,

in - aschloffener Front unsere » estliche Kampflinie zu
überrennen. hatten sie schon umfassende Vorkrhrungen
getroffen, den vorspringenden Winkel unserer Westfront
eiuzudrücken, deffen Linie sich um die Stadt Royon
herumzog. Run wir uns dem lange vorbereiteten ge.
meinschaftlichen Angriff unserer Feinde entzogen hatten,
lag es nahe, den neuen Angriff dort anzulrhne», wo
schon Vorbereitungen größeren Stiles im Werke waren,
nämlich gegenüber unserer Front von der Aisne-Höhe,
die von dem Fort Conde gekrönt » ird, bis zu den
Champagnehöhen westlich des Dorfe« Aubärioe. Welch
ungeheure Kräfte Frankreich damals noch einzusetz-n
hatte, dafür nur folgende Zahlen : Bei Beginn des An¬
griffs standen in z» ei mächtigen Hauptgruppen zusammen,
geballt in vorderster Front 38 Divisionen, dicht dahinter
in Reserve 33 Divisionen, weiter zurück nochmals 20
Divisionen, also insgesamt 81 Infanterie -Divisionen,
und zu sofortiger « uSnützung des mit Bestimmtheit
erhofften Erfolges 7 Kavallcrie-Mloisioocn, auf einer
rund 100 Kilometer breiten Front , zum Angriff gegen
die Kronprinzenarmee bereit.

Auf gleicher Höhe mit dem Aufgebot an Menschenkcaft
stand die technische Vorbereitung der Angriffsschlacht.
Wenigstens am nunmehrigen linken Flügel der umge-
lagerten Linbruchsstelle. dem Gelände östlich von Soiffons.
konnten die für den gemeinschaftlichen Ansturm geplanten
und bis ins letzte durchgeführten Einrichtungen voll und
ganz benutzt werben. Hier war hinter der französischen
Front eine „Angriffrstellung" entstanden und m?t v r̂-
schwenderischen Mitteln ausgebaut worden. In zwei
Gruppen stand je ein halbe« Hundert Tank« bereit, den
Jnfanterieangriff zu unterstützen. Überall befanden sich
kunstvoll angeordnete Gleissysteme, auf denen sich eisen-
gepanzerte Batteriewagen schwersten Kalibers vorschiebenkonnten. *

Am Vorabend des Sturmes erteilte der General Nivelle
seinen Truppen den letzten Angriffsbefehl, der nur aus
den Worten bestand: „Die Stunde ist da ! Vertrauen
und Mut ! Es lebe Frankreich!"

1.
Der französische Plan ging dahin : An zwei Punkten

deS erwähnten Angr-ffsgeländes mit aller Kraft durch,
stoßen. Rach erfolgtem Durchbruch sollten die beioen
AngriffSgruppen nach innen einschwenken und das deutsche
Grabengebiet mit den darin eingebauten Verteidigungs-
Mitteln abkneifen und erdrücken, um dann lchten Endes
unsere Siezfriedfront von Süden nach Norden aufzurollen.

Die Wucht des Hauptstoßes erstreckte sich auf die ganze
Front »on nördlich Reims über Cond« bis Laffaux.
Eine Nebenhandlung war aus Reims heraus eingeleitet,
um zunächst die Feste Brimont in französischen Besitz
zu bringen und damit einen Hauptstützpunkt der deutschen
Stellung im ersten Anlauf zu erschüttern.

Die zweite große Hauptunternehmung war vollkommen
selbständig mit dem größten Teil der durch die Siegfried-
bewegunz ihres Angriffsziels beraubten Truppen in der
Champagne vorbereitet worden. Ihre Aufgabe war : In
erster Lmie die wichtigen Höhenzüze zu nehmen, die die
Waff'.rscheide zwischen dem Oberlauf der Alsne und der
SuippeS bilden und das abfallende Gelände gegen Pont-
Faverger beherrschen. Auch dieser Angriffsgruppe war
noch ein kleiner Nebenunternehmen am äußersten rechten
rechten Flügel bei Bille.sour-Tourbe angegliedert.

Ein zehntägiges Trommelfeuer aller Kaliber sollte den
französischen Sturmtruppen den Weg bahnen, indem es
die deutschen Stellungen mit ihren Verteidigern zu einem
Brei aus Blut und Trümmern zusammenrührte. Der
Angreifer rechnete mit Bestimmtheit darauf, nach solch
ausgiebiger Vorbereitung eine des letzten Reste« von
Widerstandskraft entblößte Verteidigung im ersten Anlauf
ohne nennenswerte Verluste üderrennen zu können.

„Ich konstatiere also, oay yier ein Äerorechen veruor
worden ist. Die großen Steine sind allerdings sänitlich
unecht : aber sie waren echt, als Sie den Armreif zu¬
sammen mit den anderen von Lindholm hinterlassenen
Juwelen aus meinen Händen empfingen."

»Seit diesem Zeitpunkt ist ein Zeitraum von wenig
mehr als vierundzwanzig Stunden vergangen . Halten
Sie es für möglich, daß er für die Ausführung eines
derartigen Betruges ausgereicht haben sollte ?"

„Für einen geschickten Spitzbuben ist alles möglich.
Das sollten Sie als alter Jurist doch wahrhaftig ebenso¬
gut wissen als ich. Was haben Sie denn mit dem
Schmucktasten angefangen , seitdem Sie ihn von hier mit
sich fortnahmen ?"

„Ich übergab ihn Edith, weil ich annahm , daß sie
den Wunsch hätte , meiner Frau die Schmucksachen zu
zeigen. Das hat sie dann allerdings nicht getan , sondern
sie hat den Kasten im Boudoir meiner Gattin stehenlassen,
um sich für ein Vormittagskonzert anzukleiden. Meine
Frau hat die Schatulle sodann, ohne das geringste von
dem Wert ihres Inhalts zu ahnen , in das Ankleidezimmer
Ihres inzwischen bereits ausgegangenen Mündels ge¬
tragen , wo sie in einen Schrank eingeschlossen wurde,
dessen Schlüssel sich in der Verwahrung einer durchaus
zuverlässigen alten Dienerin befindet."

„Und wie sind Sie dann zu Ihrer Entdeckung ge¬kommen?"
„Die Gräfin Rechberg hatte sich für heute nachmittag

zur Besichtigung der Schmuckstücke eingefunden, von denen
ihr Edith gestern erzählte . Sie war es, die die Uuecht-
heit der Steine sozusagen, aus den ersten Blick entdeckte."

„Wozu für jemanden , der gesunde Augen im Kopf
hat, wabrhaftig sehr wenig gehörr", knurrte der Alte.
„Es tut mir leid, daß ich es aussprechen muß, lieber Freund
— aber wenn sich die Sache mit dem Kasten so verhält,
wie Sie selber es nach Ihrer eben gemachten Schilde¬
rung glauben , so ist es eben sicher, da>z Sie einen ganz
raffinierten Spitzbuben im Hause haben müssen."

„Wirklich? Ist das so sicher, Verehrtester ? Kann der
Betrug nicht schon bei der Erwerbung des Stückes Lurch

Lindhölm oder im Berlauf der späteren Jahre verübt
worden sein?"

„Wofür halten Sie den verstorbenen Lindholm ? Und
wofür halten Sie mich? Durch diese geschliffenen Glasstücke
würde sich drüben in Bloemfontein kein Gassenjunge
hinters Licht führen lassen. Und seir dem Tage , wo ich in
Lindholms und zweier Zeugen Gegenwart jedes Stück von
dem Inhalt der Kassette genau geprüft und mit den
beiden vorhandenen Verzeichnissen verglichen habe, ist
die Schatulle nur ein einziges Mal aus dem diebes¬
sicheren Bankgewölbe herausgenommen worden — in
der Stunde nämlich, wo ich meine letzte Reife nach
Europa antrat.

„Und bis zu dem Augenblick, wo ich Ihnen die
Schatulle aushändigte , fuhr Krüger fort, ist sie dann stets
im Bereich meiner Äugen gewesen. Wollen Sie nach dieser
Erklärung noch immer au der Bermutung festhaiten, daß
ich es gewesen sei, der Ihnen diese elenden Similisteine
Übergelen hat ?"

„Es war keine Vermutung , sondern ich habe die Frage
nur aufgeworfen , um vor der Einleitung der Unter¬
suchung nach Möglichkeit Klarheit zu schaffen. Jetzt bin
ich allerdings überzeugt, daß sich diese Untersuchung auf
die Vorgänge in meinem eigenen Hause zu beschränken
haben wird."

„Das ist auch meine Ansicht. Und ich hoffe, Sie wer¬
den alles tun , was in Ihren Kräften steht, um die Wahr¬
heit zu ermitteln ."

„Das bedarf nicht erst einer Versicherung. Hier steht
ja gewissermaßen meine eigene Ehre auf dem Spiel ."

„Unsinn !" widersprach Krüger beinahe barsch. „Nur
ein Wahnsinniger könnte Sie verdächtigen. Und es handelt
sich auch nicht so sehr um den Wert der Steine . Edith
Lindholm ist reich genug, um den Verlust ohne Herzweh
zu verschmerzen. Rur eine Pflicht der Pietät gegen einen
Verstorbenen ist es, die wir zu erfüllen haben . Und einzig
um dieses Verstorbenen willen ist mir die Sache viel
ärgerlicher, als wenn sie mich selber betroffen hätte."

„Sie dürfen mir glauben , daß dasselbe auch für mich
ailtl Roch in dieser Stunde werde ich die Anzeige bei

§er Polizei erstatten, und ich hoffe, daß sie ihre Pflicht
tut ." -

Krüger wurde nachdenklich. Nach einem kleinen
Schweigen sagte er:

„Bei uns drüben macht man dergleichen niemals
durch die Polizei . Und ohne daß ich einem derIhrigen zu nahe
treten will, möchte ich doch der Meinung Ausdruck geben,
daß es auch im vorliegenden Fall kaum das Ratsamste
sein dürste. In kniffligen Dingen , namentlich wenn es
sich um die Ermittelung und Ueberführung eines Haus¬
diebes handelt , kommt man mit einem guten Privat¬
detektiv gewöhnlich viel schneller und sicherer zum Ziel.
Man kann ja schließlich auch nicht vorher wissen, ob es
nicht aus dem einen oder dem anderen Grunde wünschens¬
wert ist, den Namen dieses Hausdiebes nicht an die große
Glocke gehängt zu sehen. Hat man es aber erst einmal
mit der hohen Obrigkeit zu tun , so ist von einem Ver¬
tuschen nachträglich nicht mehr die Rede."

„Es ist zwar nicht mein Wunsch, im vorliegenden
Fall irgend etwas vertuscht zu sehen. Aber Ihre An¬
regung scheint mir aus anderen Gründen beherzigenswert.
Jedenfalls werde ich mich also zunächst mit dem mir be¬
kannten Inhaber eines sehr zuverlässig arbeitenden Detektiv¬
instituts in Verbindung setzen."

„Tun Sie das, lieber Freund — und sparen Sie das
Geld nicht ! Es würde mir zu großer Genugtuung ge¬
reichen, wenn Sie mir nach Bloemfontein melden könnten,
daß der Dieb entdeckt ist, und daß vielleicht sogar die
gestohlenen Brillanten wieder herbeigeschaffi werden konnten
Die übrigen Schmuäsachen sind doch hoffentlich von solchen
Künsten verschont geblieben ?"

„Die Gräfin Rechberg hat in bezug auf sie wenigstens
keinen Verdacht geäußert . Immerhin werde ich sie nach-
her von einem sachverständigen Juwelier begutachten
lassen, ehe ich sie auf meiner Bank deponiere."

(Forschung folgt.)

l



Während der Hauptstoß in die deutsche Flanke und
Mitte am 1?. April erfolgte , setzte sich die Champagne
Gruppe erst einen Tag später in Marsch.

Der Angreifer erlitt eine furchtbare Enttäuschung.
Wohl vermochten die Stürmer am 16. April die Täler,
die vom AiSnefluß zu den Nordhängen emporführen,
bis zum Höhenzug des Chmrtn des Dames zu ersteigen
und diesen vielfach zu überfluten . Wohl gelang es weiter
östlich bei Juvmcvurt . eine Einbuchtung der deutschen
Front zu erzielen. Weiter östlich aber , im Norden der
Feste Reims , hielten die Pommern unerschütterlich die
vorderste „deutsche Linie , auch der Brimont hielt , und
lediglich südöstlich der Feste bei B ^theny wurde ein dritter
ganz unbedeutender Geländegewinn vom Gegner erzielt,
während an der Zasfsux Ecke sich der Verteidiger durch
planmäßige Räumung dem umfassenden Stoß Stoß entzog.
£  Das ist der kümmerliche Erfolg des französischen
Hauptstoßes am 16. April und das Gesamtergebnis der
Kämpfe am nächsten Tage . Es kann aber keinem Zweifel
unterliegen , daß der französischen Obersten Heeresleitung
schon am Abend des ersten Schlachttages klar gewesen
sein muß , ihr Hauptunternehmen sei vollständig zusammen,
gebrochen. Wir wissen heute, daß die französischen Ver¬
luste jebe« bisher dagewesene Maß überstiegen haben
und nicht im Entferntesten zu dem dürftigen Gelände-
gewinn im Verhältnis stehen. Die Absetzung NivelleS
und vieler Führer , die zahlreichen Meutereien , di- eine
Zeit lang dre Mannszucht des gesamten französischen
Heeres ernstlich gefährdet haben und nur durch drakonische
Maßnahmen beendigt werden konnten , liefern den un
widerleglichen Beweis.

Einen etwas günstigeren AuSgang hat daS französische
N ibenunternehmen in der Champagne ' gehabt - Hier ae.
lang es den französischen Sturmkolonnen , die Bergkuppen
südlich Moronvillers zu Uberrennen . Aber der Gegenstoß
zweier brandenburgffcher Divisionen hat , in den nächsten
Tagen einsetzend, dem Feinde den Haupttel deS erkämpften
Gewinnes bis auf einige Hähenpunkte wieder entrissen.
An dieser Stelle ist ein Zentrum für Dauerkämpfe ent¬
standen welche fidE) durch den ganzen Sommer 1917
mit wechselndem Erfolge hingezogen haben.

Auch vor der Gesamtfrant der Kronprinzenarmee gab
^ f1̂ keineswegs mit dem Scheitern seines
ersten Anlaufes zufrieden . Er warf nunmehr die ursprüng-
lrch zum Nachstoß bestimmten Reserven zu wütenden
Teilangriffen in di« vorderste Linie , und als auch diese
verbraucht waren , zog er Division über Division aus
anderen Frontabschnitten heraus und schob sie in die
Dauerschlacht . AuS der großen Zahl der heftigen Stöße.
F11* u«d immer wieder unternahm,
das Mißgeschick der gesamten Offensive wenigstens durch
wertere Teilerfolge an einzelnen Frontabschnitten noch
um ein Geringes auszugleichen , können hier nur die
Graßkampftage herovrgehoben » erden. So brachten auf
der Haupikampffront zwischen Soissons und Reims noch
*” i 8'cuni heftige  Angriffe fast auf der ganzen
Front der dort kämpfenden deutschen Armee. Einen
ganz schweren Vorstoß brachten der 5. und 6. Mai gegen
die gesamte Bergfront dieser Armee auf 25 Kilomettr
«reite unter Einsatz von neun frischen feindlichenD -visionen.
die an der ehernen Haltung der Verteidiger scheiterten.
Ä 11. und 12. Mai brachten hitzige Einzel-
stöße, vor allein am Chemin des Dames und am Winter-

«Klg >,ei!a  " m
An der Champagnefront hat der Gegner durch einen

großen Angriff am 30. April noch einmal versucht, den
b“ td& brandenburgischen Gegenstoß entriffenen

Melandegewlnn zum zweitenmal in seine Hand zu bringen.
N svater haben an dieser Stelle die hin - und her.
schwankenden Kämpfe die Sommermonate hindurch
« «gedauert . rct  f ) '

wohl für den Reichstag wie für den preußischen Land¬
tag Neuwahlen statt und in beiden Häusern gehören
seitdem einige Mitglieder ununterbrochen einem der beiden
Parlamente an . Für den verhältnismäßig schnellen
Wechsel tn der Mitgliedschaft spricht die Tatsache, daß
die Zahl der 1893 zum ersten Male in den Reichstag
gewählt n und seitdem ununterbrochen wiedergewählten
Abgeordneten 'nur klein ist und sich auf sieben beziffert
und zwar sind -8 die Abgeordneten : Amtsgerichtsrat
Schwarze -Llppstabt (Zentr ., W . hlkreis Lippstadt -vrilon ),
Chefredakteur Dr^ Marcour (Zentr .. Cleve-Geldern ).
Wirk!. Geh. Rat Dr . Graf Schwerin -Läwitz (kons., An-
klam-Demmin ), Gutsbesitzer Rother -Sagan (kons . Ohlau
Nimptsch^Strehlen ), Rentner Hubrich-Neisse (Zentr .. Fal-
kenberg-Glottkau ), Fabrikbesik. r Rüller -Fulda (Zentr ..
Fulda -Gersfew ). Sämtliche Abgeordnete haben ununter-
brocyen das Mandat der betr . Wahlkreise inne.

Mir;.

zu erfolgen. D--,e« « e,dI mb  So mir >Uh*’10' 25  u«d-» 2,
MMto.

von

_ __ __ U.Ieilldlm.
Berlin  9 . Januar.

— Das Jahr 1918 ist für eine Reihe von Paria-
mentarrern ein Jubiläumsjahr , denn 1893 fanden so-

Geflügelzucht.
Notwendigkeit und Bedeutung des Skaubbades

für unser Geflügel.
(Nachdruck verboten.)

^ ^kanntlich haben unsere Hühner sehr unter Schma-
8e:n aller Art zu leiden. Wird ihnen nicht Gelegenheit

dieser zu entledigen bezw. zu erwehren, so
ßch öald in ihrem Allgenieinbefinde» Störungen

machen. Tiere , denen umfangreiche Ausläufe
zur Verfügung stehen, werden schon selbst Gelegenheit
iL f-n'r v ? ihren Peinigern zu befreien. Anders ist
- l^r solche Tiere, die auf karg bemessenem Platz oder
IfJ™  FF Sepflasterten Höfen iör Dasein fristen müssen.

F" ""ch uoch die Stallreinigung zu wünschen
liko'? . fo ist es kein Wunder , wenn das Ungeziefer
i, „ ^ °nd nimlnt und feine Opfer langsam zu Tode quält.
sn>. l̂bstuelstandlich ist es, daß Tiere, die unter diesen Blut-
mugern zu leiden haben, auch im Ertrage gar bald nach-
„ "e" aussen . Darum sollte ,cder, der Hühner sein Eigen
«ennr, auch alles tun und dafür forqen, daß feine Tiere
boik,? "" Ungeziefer find und auch möglichst bleiben. Da
in h CS~öenn an  erster Stelle : Reinlichkeit! Reinlichkeit
Ti-. " Stallungen und Ausläufen und Reinlichkeit der
bemoJ-!1 n' t' Erfteres ist Sache des Züchters allein, letzteres
nöti^ ra r' 9en  t l.e ? lere  f ^ o» selbst, sofern ihnen nur die
hpii' Gelegenheit dazu geboten wird, »ämlich Gelegen-

W eine», ausgiebigen Staubbade . In völliger Frei-
sä,n»9^ oestndende Tiere finden solche Gelegenheit, wie
w>, , erwähnt , selbst, wenigstens im Sommer . Für den

und fi.r regnerische Tage muß aber auch hier der
r Sters muß er bedenken, oaß

ist iör ^ btaudbad ebenso notwendig und ebenso wichiig
gehen b Gedeihen der Tiere, als gutes Futter . Wir
in jed ?- v einen Schritt weiter und verlangen , daß
Uchteio- a:. ZU jeder Jahreszeit ein eigeus herge-
wust ^ " ^ ^ ? enq,,erenjederzeitzurBerfügung flehen
bescki°«o„ mges -ft herznrlchieii an einem möglichst sonnen-
(ieji m? mr Ö'mÖer bei  ieder Witterung trocken
Cchari-F " ^' ^ " Vorteil wählt man dazu eine Ecke des

rraumes , durch einige Bretter abgeleilt . Vorzüglich

W e i l b u i g , 10. Januar,
f Das E i ferne Kreuz  wurde verliehen : Dem

Gefreiten Karl Stamm  aus W e i l b u r g. — Kano-
nier Adolf Otto aus Odersbach,  bei einem Res.-
Feldart .-Regt '
« . £ 3 **» Mainzer  Krematorium fanden im letzten
Birrte !)ahr 1917 65 Ernäscherungen statt . Von diesen
waren 19 aus Mainz . 18 aus Wiesbaden , 3 aus Bonn.
wr 2 ?üblich , Coblenz und Kreuznach , je eine aus

Bodenhnm . Bcrrmm . Cäln , Danzi ?, Düsseldorf.
Frei -W« nhelm Godesberg . Gonsenheim , Hamburg.
Hatt -'rshnm , Laubenhelm , Neuwied , Oberstein , Saar-
drücken, Sonnenberg , Schierstein . Wesseling und Wons-

^̂ mgeäscherten waren 88 männliche
und 27 werbliche Personen dre im Alter von 1 bis 90
Jahren standen . Der Religion nach waren 50 evan-
gelrsch, 7 kathousch 1 alrkathvlisch, 4 freichristlich. 2
israelrtrsa) und 1 Dissident . Die Gesamtzahl der Ein¬
äscherungen im Jahre 1917 betrug 319 gegen 293 de,
Vorfahre ». '

t 'J'  Kriegs Ehescheidungen . Die anfangs nur im
Hinblick aus besondere Verhältnisse vorgesehenen Kriegs
trauung -n sind nach und nach leider zur Modesache qe-
worden und schon machen sich die Gefahren bemerkbar,
dre mit einer derartig leichtfertigen Ausfossung der
Krregstrauung verbunden sein müssen. Die Rechtsschutz-
stelle Hndeiberg stellte bereits fest, daß sich die Fäll-
mehren , rn denen knegsgetraute Paar - wieder ausein-

Es ist vorauszusthen . daß die Kriess-
-hescherdungen nach dem Kriege noch zahlreicher werden.
®le r 1* 0^ 1 ^ d ? Zeichen für die sirt-
lichen Zustande m unserm Volk un » -s sollte daher,
K dres rn den Kräften der Behörden steht, jedes

um dem entgegerrzuwirken. Ein
mehrwoch-gev Aufgebot mußte heute auch der Kriegs-
trauung vorausgehen , und vor allem dürfte an treu¬
lose Ehefrauen dre Kriegsunterstützung nicht mehr aus¬gezahlt « erden. ^ J
m Ö Die Zulagen für Rentenempfänger . Nach dem
v -schmß, den nunmehr , wie bereits mitgeteilt , der Bun-

Zuiugen arr Jnoalidenrentner gefaßt hat
erhalt der Bezieher einer Invaliden - oder Krankenrente,'
der auf Grund der Arbeiteroersicherung . also auf der
Post , eine Rentenqurttung mit dem Buchstaben I (hell¬
grünes Paprer ) oder K (hellgelbes Papier ) vorzetaen
muß , vom 1. Februar ab 8 Mk. Zulage , Witwer - und
Wttwen -Rentner 4 Mk. ; Alter «, und Waisenrentner
gehen leer aus . Die Zulage wird ohne besondere An-
" " /unS durch d,e Post auSzezahlt . - Für die Unfall,
rentner ist eine ähnliche erweiterte Fürsorge in Aussicht
genommen . 1 ^

n,r k * ^sou ^krenKriegsgefangenen
gelbe« ist durch Verfügung des Kriegminlsteriums «n-
geordnet worden . Vom 15. Januar 1918 ab ist jeder

ir " ßasern  und auf den Arbeitsstellen
verboten . Alle Zahlungen an Kriegsgefangene - auch
die Zahlung von ArbeitsabfindunZen -  haben vvn dann
eignet sich für ein Sk(iu >.̂ au üer freie Slrugeustauo , wie
er sich im Sommer voroehnilich ouf den Ehausseen an¬
sammelt . Gleiche Dienste tut aber auch feingesievte Asche,
namentlich von Holzseuerung. Wir empfehlen noch'
etwas gemahlenen Kalk und frisches Insektenpulver , niet-
»eicht auch eine Gabe Schwefeiblumen darunterzumischen
und man wird gar bald die belebende Wirkung dieses
Bades an seinen Tieren erkennen können, wie die Tiere
sich mit Lust und Behagen hineinwühlen und sich bald
frischer und Wähler fühlen. Darum lasse dich diese ge¬
ringe Mühe nicht verdrießen. Du hilfst dadurch nicht nur
deinen Lieblingen , sondern schaffst zugleich dir selbst den
größten Bortxil ; denn gutes Gedeihen und Wohlbefinden
bedingt Steigerung der Leistungen und des Ertrages.
- -- - - - Sck.

Bom Maisbau in Rumänien.
Wie in allen Balkanländern , ist auch in Rumänien

I er  JP a'-St ~ sr^ utu i-u1' Welschkorn— die meistgebaute
Frucht. Unendliche Flachen der weiten Ebene sind im
Herbst mit den mehr als mannshohen Mais -Stauden be-
cc_t, die dem genügsamen Volk das Hauptnahrungsmittel
liefern. Der überaus fette Boden und das gerade für
diese o's'uchtart außerordentlich günstige heiße Klima
r - ;en die ohnehin nicht schwere Arbeit des rumänischen
T ..ucrn noch leichter und werfen ihm alljährlich reiche
Ernten fast mühelos in den Schoß. (Natürlich qibt's auch
hier wie anderswo WUßjahre. in denen das Ernteergebnis
zuruckbleibt.) Es scheint kaum niöglich, daß bei uns mit
Mais gleiche Ergebnisse erzielt werden, was in erster
Linie auf die andere Bode,ibefchastenheit und hernach au^

. .. 9erin S0 Höhe der Sommer - Temperatur zurück-
zufuhren ist. Die einzelne Maisstande brinat im
Durchfchn tt 2—3 Fruchtkolben hervor , die gemöhn-

Eine Länge von ungefähr 30 Zentimeter haben.
Ich habe mir die Mühe gemacht, die goldgelben
Korner an eiiizelne'! besonders großen Kolben zu zählen
und habe dabei solche mit 1700 Körnern nicht als Selten¬
heit gefunden. Die Körner w-rden zu Mehl verarbeitet
und aus diesem Maismehl stellen sich die Balkanbewohner

L r m b u r g , 9. Jan . Herr Landgerichtsrat Wicher
hier der zur Zeit als Leutnant im Felde fielt

Erde als Oderlantzesgerichtsrat nach Posen versetzt * '
r m !? öDen  Nachforschungen der üie-

ist es gelungen , das Dunkelndes großen
Diebstahls der der Firma August Lorenz, wo vor eini-
85" Wochen für ca. 200M Mark Kleidungsstücke und
ÄJifft 1? wurden zu lichten. In Godesberg

5 dande , zwei Frauen mit Namen Rad-
225 er ^ rau . und ein gewisser Möbel-

Bunden ermittelt worden . Der Anführer dieser
Gesellschaft scheint ein Musketier bet der hiesigen Ge-
nesungZ-Kompagnie Ers .-Bat . Res.-Jnf .-Regl . Nr . 25 zu

tn 3^t1*taröeisja ^ ctam genommen wurde . Den
größter: Terl der Beute haben die Einbrecher an eine
Firma Lewl tn Bonn veräußert.

D i l l e n bürg,  8 . Jan . In gemrinschaftlicher
Sitzung des Magrstrsts und der Stadtverordneten wurde
8e|J et ?o Dr . zur . Hans R o s e n o w aus Wismar
mit 23 von 24 adgegevenen Stimmen zum Büraer-
merster unserer Stadt gewählt . — Es halten 57 Mel-
Sgl “ Vorgelegen, aus deren Zahl 5 in die engere
Ml gestellt und um persönliche Vorstellung in den
stavtischen Kollegien gebeten wurden . Von diesen fünf
fmnaVn? 1 ' n eR! m  Wahl gezogen. - (Dr . jur.
m o ênow ist geboren am 30. Oktober 1880 zu
Nibnttz in Mecklenburg , eoang . war seil 1908 Rechts¬
anwalt und Notar in Rostock und seit November 1909
zum rechtsgelehrten besoldeten Magistraksmitglied (Se-
" ?Eor) m Wismar auf Lebenszeit gewählt , wo er als
tuchtiger Vrrwaltungsbeamter gilt . In 1914 rückte er
öu  Leutnant d R . ins Feld , wurde rm Juli 1915 ver-
wundet und nach Beförderung zum Hauptmann d. R.
zufolge Reklamation zur Versehung seines Dienstes in
Wrxmar aus dem Heeresdienst entlassen.)

' Geisenheim.  8 . Jan . In der Nacht zum
Samstag sind -in der H -rmannstraße schwere Elnbrücke
veeüvt worden . Im Jssrngerschen Hause wurden von
den Einbrechern rm Stalle die beiden Ziegen geschlachtet
und mitgenommen , während sie die Köpfe der Tiere in
den Ketten hängen ließen . Im Keller des Herrn
Holschier wurde eine Partie Sauerkraut und Wein ent¬
wendet . Schließlich sind sämtliche Hühner des Herrn
Dame ! eine Beute der Diebe geworden.
tu l  Januar . Die Strafkammer verurteilte
fünfzehn Gemüsezüchter wegen Überschreitung der Höchst.

Stangenbohnen zu Geldstrafen von 200 b,S
15000 Mark , zusammen 36700 Mark.

'Berlin  7 . Jan . Gestern vormittag bemerkte
man in dem völlig leeren und verschlossenen" Geschäfts¬
haus am Hausoogtei -Platz Nr . 12 Rauch und Feuer,
schein auf dem zweiten Hofe. Sofort wurde die Feuer-
weh- alarmiert . Der Brandherd lag im ersten Stock
»es Vorderhauses ' ltnken Seitenflügels und Quergebäudes.
Diese Raume mit denen im rechten Seitenflügel werden
v°n der Firma M -yerhoff u . Nachorff benutzt. Es sollen

frür swei  Millionen Mk Seiden-
^aren , VelvkLS, Velveteens , Seidenplüfche und ähnliche
Waren gelazert haben . Als die Feuerwehr an der
Brandstelle ankam , schlugen die Flammen bereits aus
den Fenstern des ersten Stockwerks he.aus . Unverzüg¬
lich drangen die Mannschaften , ohne erst ein Kommando
abzuwarten , über Steckleitern von außen durch die
Fenster m das brennende Lager , das etwa dreihundert
Bevlertmeter F -ache bedeckt, ein. Oberbrandinspektor
Bettet ließ dann mit sechs Schlauchleitungen von Motor¬
spritzen unausgesetzt Wasser geben, wodurch es gelang
Ellchmutags die Gewalt des entfesselten Elements zu
brechen urch die oberen Geschosse und den Dachstuhl m

Der vom Vorderhaus bis zum zweiten Quer-
aebaude durch den linken Seitenflügel fort laufende Ge-

durch einfaches Aulkochen mit Salz und Wasser ihre t'äw
iiche Speise der. Brot ist den Bauern Rumäniens auch
^ ..L^ denszeiten ein Luxus -Artikel. — Dis körperliche
Zähigkeit der anstrengendsten Arbeit gegenüber , die
Wideistandssahigkeck gegen die Unbilden des Klimas, das
rm Sommer unerlrägliche Hitze, im Winter außergewöhn¬
liche Kältegrade hervorbringt , wird von nicht wenig
Aerzten dem Genuß der Maisspeifen zugeschrieben. Es
ist wahrscheinlich, daß nach dem Kriege airch bei uns dem
Mais und seiner Verwendung zur menschlichen Ernährung
mehr Iliifmerk,amkeit als früher entgegengebracht wird,
und oag fein Anbau ebenso wie die Einfuhr von Mais
m jeder Form von den Behörden gefördert wird. Auch
als Biehfutter . besonders für Großvieh und Pferde, dür>te
dem Mais in Zukunft noch eine große Rolle bei uns
befmiedenjtm . Itoffz. Griinkeld (im Felde)

Viehzucht.
Die Temperatur in üe» Ställen.

^ be.m Winter muß man der Temperatur in den
Stallräumlichkeiten wieder erhöhte Aufmerksamkeit widmen.
Dre meisten Landwirte freilich legen diesem Punkte nur
geringe Bedeutung bei. und zwar wohl deshalb, weil sie
die Warmeregulierung für schwierig halten . Das ist aber
ein unverzeihlicher Fehler ; denn nur in einer Temperatur
die feinen besonderen Verhältnissen angemessen ist, kann
sich Tier wirklich wohl fühlen. Uebrigens ist der zu¬
lässige Unterschied zwischen höchster und niedrigster Tem-
peratur gewöhnlich so groß, eine ganz scharfe Regulierung
also nicht nötig , daß ein jeder nach einiger Uebunq die

o zuträgliche Temperatur zustande bringt.
Durch Aufstellen von istrokmatten oder dgl. kann häufig
schon nachgeholfen werden . Es verlangen : Wirtschafts.
Pferde 15, saugende Stuten 20, Fohlen 20, Milchkühe l5

21, halber 18- 21, Mastvieh 12- 17, Arbeitsochsen
12 17, Schweine 13—15, säugende Schweine 15—18,
Ferkel 15—18, Mastschweine 12—15 Grad Celsius

W. H. h
l
t



fchästsraum mit den anstoßenden kleineren Räumen ist
vollständig ausgebrannt . Der Schaden ist bei der
Aachener und Münchener Feuerversichcrungsgesellschaft
angeblich voll ged eckt.

Ältr MM».
er. Weilburg,  9 . Jan . Wie die „W . Z." mit.

teilt , starb gestern in Wiesbaden  infolge eines Herz¬
schlages der Cellist des dortigen Städtischen Kurorche-
sters Herr Paul Hertel  im Alter von 41 Jahren . -
Der Verstorbene ist auch uns kein Unbekannter , hat er
dock hier bei den letzten Kirchenkonzerten mitgewirkt und
sich als Künstler seines Instruments gezeigt.

Berlin,  10 . Januar , (zf.) Der Reichskanzler und
Ministerpräsident Graf Hertling wird am 15. Januar
im Preußischen Herrenhaus das Wort ergreifen , um jsich
bei dieser Gelegenheit zum ersten Mal der ersten preußi¬
schen Kammer vorzustellen.

Berlin,  9 . Jan . (zb.) Nach der „Voss. Ztg ."
wild in englischen Arbeiterkreisen angekündigt , daß auf
der bevorstehenden Lahreskonferenz der parlamentarischen
Arbeiterpartei in Nottingham noch Resolutionen vor¬
liegen werden , die die Zurückziehung der Arbeitervertreter
aus dem englischen Ministerium fordern . Damit soll
der Versuch unternommen werden , die gegenwärtige
Koalition , auf die sich Lloyd George stützt, zu sprengen.
Man sieht in diesem Zuge den ersten geschlossenen Angriff
der Pazifisten aus das Kriegskabinett.

Berlin.  10 Jan . (zb ) In einer Sitzung der
nationalliberalen Reichstagsiraktion wurde dem „L.-A."
zufolge die augenblicklicheLage eingehend besprochen und
dabei einmütig die Ansicht vertreten , daß . falls keine
Möglichkeit eines Zusammenarbeiten s zwischen der
Obersten Heeresleitung und dem Staatssekretär von
Kühlmann sich ergeben sollte, der letztere einem andern
Leiter des Auswärtigen Amtes Platz machen müsse.

Berlin,  10 . Jan . (zf.) Der Reichstagsabgeordnete
Stückien hat folgende Anfrage im Reichstag eingsbracht:
Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt , daß bei der Heeres¬
gruppe Mackensen ein vom 8. 12. 1917 datierter Befehl
erlassen wurde , in dem gesagt wird : Daß die Mann-
schäften zu belehren seien, daß ihnen jeglicher Verkehr
mit Reichstags - und Landtagsabgeordneten verboten sei
Was jgedenkt der Reichskanzler zu tun . um diese Be.
vormundung der Mannschaften zu beseitigen?

B r e st - L i t o w s k , 9. Jan . (W . B .) Gestern nach-
mittag wurde eine Vorbesprechung zwischen den Vor -,
sitzenden der hier versammelten Abordnungen abgehalten,
an der teilnahmen Staatssekretär von Kühlmann,
Minister des Äußern Graf Czernin , Justizminister Popow,
Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten Trotzkij.
Großwesir Talaat Pascha und der ukrainische Staats,
sekretär für Handel und Industrie Holubowytsch . Nach
der Erörterung von Form und Programmfragen wurde
für heute vormittag 11 Uhr eine Vollsitzung anberaumt.
Später fanden Vorbesprechungen zwischen den Vertretern
der Vierbundmächte und den ukrainischen Vertretern statt

Wien.  10 . Januar . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart vom 9. Januar:

Heflkicker Kriegsschauplatz.
Waffenstillstand.

Itattemscker Kriegsschauplatz.
Infolge ungünstiger Sichtverhältnisse blieb die Ge¬

fechtstätigkeit auf einzelne Feuerüberfälle beschränkt.
Der Chef des Generalstabes.

Rotterdam.  10 . Jan . (W . B .) Der erste Trans
port der deutschen Austauschgefangenen aus England
auf Grund des Abkommens vom 2. Juli 1917 trifft
wahrscheinlicherweise Ende dieser Woche in Holland ein.
Darunter wird sich der Kommandant des deutschen Kreu¬
zers „Emden ". Fregattenkapitän Marl von Müller
befinden.

Holländische Antwort auf englische Frechheit.
Der „Delftsche Courant " meldkt : Bei der Heimreise

des neulich in Holland an gekommenen Kriegsschiffes
„Tromp " hat sich auf dem Atlantischen Ozean folgender
Zwischenfall ereignet : Der Kommandant , eines englischen
Kriegsschiffes gab dem „Tromp " den Befehl , sofort zu
stoppen . „Tromp " fuhr weiter . Daraus löste der Engländer
einen WarnungSsckuß und wiederholte das Signa.
„Tromp " setzte deffenungeachtet seine Fahrt fort und
signalisierte zurück, ob der Engländer denn nicht wisse,
daß er es mit einem holländischen Kriegsschiffe zu tun
habe . Der Engländer antwortete ihm , das wffse er wohl,
ab :r trotzdem müsse „Tromp " stoppen , da er Passagiere
an Bord Hobe. Darauf gab „Tromp " eine Antwort , die
dem alten Admiral Tromp Ehre gemacht haben würde.
Er signalisierte kurz und bündig : „Klar zum Gefecht !"
Starr vor Erstaunen über diese unerwartete Kühnheit
wußte der Engländer offenbar , nicht, was er antworten
fällte . Der Zwisch-mfal ! wurde in einer Geheimsitzung
der Zweite » Kamuur , d:e bald nach der Ankunft des
„Tromp " abgehalten wurde , zur Sprache gebracht.

London,  8 . Jan . W . B .) Lloyds teilt mii
Der Dampfer „Torchi " ist nach einem Zusammenstoß
bei Schanghai gesunken. 100 Personen sind ertrunken.

Pa nkiasa ng.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teilnahme

bei dem Hinscheiden unserer guten Mutter, Schwiegermutter,
Grossmutter und Urgrossmutter

Frau Lehrer VölpelWtw.
geb. Libbach

sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Weilmünster,  den 9. Januar 1917.

AM StinuiMiii ln Statt Stirn.
Düngergips.

Da für Kleefelder und Wiesen Kunstdünger fast nicht
zu haben sind, dürfte es sich empfehlen . Düngergips
zu verwenden.

Anmeldungen auf Düngergips können bis zum
20 . d. Mts . auf dem Polizeizimmer deS Stadthauses
gemacht werden.

W e i l b u r g , den 8 . Januar 1918.
Der Magistrat.

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferungen
für die Stadt Weilb urg  im abgelaufenen Vierteljahr
ersuchen wir bis spätestens zum 20 . Januar 1918 ein-
zureichcn, da später eingereichte Rechnungen eine Berück¬
sichtigung nicht mehr finden können.

Weilburg,  den 3. Januar 1918.
Der Magistrat.

23  d mutt nt«d)tutg
betreff-«- die Entricht««g des Warennmfatz-

stempels für das Kalenderjahr 1917.
Auf Grund des § 161 der Ausfühcungßbestimmungen

zum Reichsstempelgesetze werden die zur Entrichtung der
Abgabe vom Warenumsätze verpflichteten gewerbetreiben¬
den Personen und Gesellschaften in Weilburg aufgesordert,
den steuerpflichtigen Jahres betrag ihres Warenumsatzes
für das Kalenderjahr 1917 bis spätestens zum Ende des
Monats Januar 1918 der Unterzeichneten Steuerstclle
schriftlich oder mündlich anzumelden und die Abgabe
gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Be-
trieb der Land - und Forstwirtschaft , der Viehzucht, der
Fischerei und des Gartenbaues , sowie der Bergwerks¬
betriebe.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als
3000 Mark , so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung
und eine Abgabepfltcht nicht.j

Wer der ihm obliegenden Amneldungspflicht zuwider,
handelt oder über die empfangenen Zahlungen oder
Lieferungen wissentlich unrichtige Angaben macht , hat
eine Geldstrafe verwirkt , welche dem zwcmzigsachen Be-
trage der hinterzogencn Abgabe gleichkommt. Kann der
Betrag der hinterzogenm Abgabe nicht sestaestellt werden,
so tritt Geldstrafe von 150 Mk. bis 30000 Mk. ein.

Zur Erstattung der schrifljichen Anmeldung sind Vor-
drucke zu verwenden . Sie können bei der Unterzeichneten
Steuerstelle (Stadthaus Zimmer Nr . 4) kostenlos ent¬
nommen werden.

Steuerpflichtige stad zur Anmeldung ihres Umsatzes
verpflichtet , auch meuu ihneu Anmeldungsvordrucke nicht
zugegangen stnd.

Weilburg,  den 6. Dezember 1917.

WllremmsatzsteLNstrlle der Stellt SScilButg.
I . V . : Erlenbach.

Freitag den 11. Januar werden

Kohlenkarten
ausgegeben von Nr . 250 —550.

Weilburg,  den 10 Januar 19 t8.
Kohlenvertcilirngsstclle

Killender für Heimat und Heer
für 1918

empfiehlt
H. Zipper '« Kuchhandluiig, M.

Die dazu verhslichtehn Einwohner werden aufgefor¬
dert , den Schnee von den Bü gersteigen zu entfernen.

W e i l b u r g , den 10. Januar 1918.
Di - Polizeiverwaltunv.

Sut«|.©mnwrton
zu kaufen gesucht. Bon wem,
sagt die Geschästsst. u . 1695

Srlbfütnb. MW«
mit guten  Zeugnissen für
meinen Haushalt gesucht.
Hilfe vorhanden

Frau E . Reuss.
Limburg.  Bahnhafstraße.

Srürotli«.SMMw»
für besseren Haushalt nach
Frankfurt a . M . gesucht.

Näheres : Frl Bogt,
Runkel a . d. Lahn , Garten-
ieldstr . 3.

OfferiereBr. Ayzrl-WkckttMN
8 Kilo Inhalt,

\m\t WluiiW k\t
in tadellosem Zustand sehr
preiswert
Weilmünster . GustavJung.
liiiltir
entwöhnt , zu verkaufen.

Gastwirt Schnell.
Hirschhausen.

j Verlust-
mmmmmmmmmr  in ?«»»» Rr 1029 - 4032 fteaen nt:

Gefreiter Ernst Dienstbüch aus .Weilburg leichto.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr. Ablieferung von Schweinen.

Auf Anordnung der BezirkLsleischstellestnd aus dem
Oberlahnkreise bis 31. Januar noch 300 über 30 Pfund
Lebendgewicht schwere Schweine abzuliefern . Erhöhter
Preis wird für alle rechtzeitig, also bis zum 15. Januar
einschl. angekauiten bezw. zur Ablieferung bestimmten
Schweine bezahlt , wenn die Ablieferung spätestens
31. Januar erfolgt . Nach dem 31. Januar werden die
Schweine zu den niedrigen  Preisen zwangsweise ab-
genommen werden . Ich ersuche, vorstehendes sofort
ortsüblich bekannt machen zu lassen. Anmeldungen auf
die Lieferung von Schweinen entgegenzunehmen und
spätestens bis zum 16. ds . Mts . hierher vorzulege« .

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
Der Köniliche Landrat.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des stellv. Generalkommandos

18. A.-K. v. 14. 12. 1917 Nr . Hst . (L) 169/11 . 17 KRA.
betr . Beschlagnahme und Bestandanmeldung von Arbeiter,
schuhzeug wird hiermit aufgehoben.

Frankfurt (Main ), den 10. Januar 1918.
Der stellv. Kommandierende General.

Riedel.  Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Rechnungen über den evang . Kirchen-"lmd die

beiden Pfarrfonds von Weilburg liegen zur Einsicht
der Gemeindeglieder von heule ab 8 Tage  lang irr
meiner Wohnung aus.

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
I -Nr . 7. Scheerer , Bors , des Kirchenvorstandes.

Nährhefe
als Krastzusatz zu Suppen und Gemüse , versuchsweise
in Paketen mit Kochrezepten zu 1.80 Mk. das Pfund,

Knochenbrüh-Extrakt
ebenfalls zu Suppen und Gemüse vsrwenöbar , in Dosen

zu 1.80 Mk. und 3.40 Mk.
wird bei Friedr . Schneider Wwe ., Vorstadt . Frrd,
Dienst, Buhnhofstraße, abgegeben.

Febensmittklstelte des Werlchukreises.
_ M Kirchberger._
BXXXXXXXXXXXXXXXXXX«

Leiterwagen
eingetroffen. Bodenlänge 90 ctm.

Gebrüder Rerrtz»
Limburg. (Lahn.)

SXXXXXXXXXXXXXXXXXX»

Briefpapiere,
‘Umftjjttge,

Xurzüriefe
oerfcßieiene Stößen in großer fluswaßf,
in SMteltf in Stocks uni in Mappen
mpfletft Papier-uni Sdtreißmrenßnniimg
cftugo Zipper,§.m.6.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

